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POLITESCHT BUCH

Peer Steinbrück

Der diskrete Charme 
der politischen 
Selbstbetrachtung
Raphael Lemaire

Vom taffen Schröderianer zum 
halbherzigen Exponenten linker 
Sozialdemokratie: Vor acht 
Jahren zog Peer Steinbrück mit 
„Unterm Strich“ eine Bilanz seines 
politischen Wirkens das damals 
mit seinem Ausscheiden als 
Bundesfinanzminister ein vorläufiges 
Ende fand.

Griechenland ist immer noch in 
höchsten staatspolitischen Nöten, der 
Niedriglohnsektor der Bundesrepu-
blik brummt auf Hochtouren, politi-
sche Divergenzen der europäischen 
Regierungen über einheitliche Finanz-
regulierungen – die gleichen Probleme 
mit denen sich schon Peer Steinbrück 
rumschlagen musste, sind immer 
noch akut. Steinbrücks Unterm Strich 
ist keine Autobiographie voller priva-
ter Anekdoten und Nichtigkeiten son-
dern ein durch und durch politisches 
Buch: eine Bilanz über das politische 
Wirken (und Wanken) des knurrig-
knorrigen Hanseaten. So werden die 
wichtigsten Stationen seiner langen 
politischen Karriere skizziert: persön-
licher Referent des ehemaligen Bun-
desministers Hans Matthöfer in der 
sozialliberalen Koalition, Hilfsreferent 
von Ex-Kanzler Helmut Schmidt, Mi-
nisterpräsident von Nordrhein-West-
falen sowie Bundesfinanzminister 
der ersten Großen Koalition unter 
Bundeskanzlerin Angela Merkel ab 
Herbst 2005. Der Fokus seines Wer-
kes liegt dabei eindeutig auf seiner 
Tätigkeit als Bundesminister während 
der stürmischen Zeit der internationa-
len Wirtschafts- und Finanzkrise ab 
2007/2008.

So erwähnt Steinbrück zwar im 
Vorwort, dass er sich mit dem Schrei-
ben eines Buches einen lang gehegten 
Wunsch erfüllt hat, doch die Frage 
nach dem wieso bleibt unbeantwor-
tet. Was waren Steinbrücks Motive? 
Der Versuch eines zusätzlichen Legi-
timationsfaktors für die Spitzenkandi-
datenkür der SPD für die Bundestags-
wahl 2013? Der Plan, eine ehrliche 
Bilanz zu ziehen im Angesicht einer 
möglichen Neubewertung der um-
strittenen Agenda 2010-Reformen der 
rot-grünen Jahre? Die intellektuelle 
Herausforderung, seine wirtschafts-
politischen Ansichten und Gedanken 
in Buchform kompakt und prägnant 
zusammenzufassen? Die erste Stufe, 
um im öffentlichen Wahrnehmungs-
prozess als Elder Statesman aufzutre-
ten? Die Möglichkeit, seine ohnehin 
beträchtlichen Nebeneinkünfte noch 
einmal zu erhöhen? Vielleicht eine 
Mischung aus alledem. 

Was die Hartz-Gesetze und die 
Agenda 2010 betrifft, so überrascht 
Steinbrück mit einer durchaus dif-
ferenzierten Analyse. Er konstatiert, 
dass das Prinzip des Förderns und For-
derns nicht richtig funktioniert hat und 
spricht sich sogar für die Einführung 
des allgemein verbindlichen Mindest-
lohns aus um den Niedriglohnsektor 
in der Bundesrepublik - der größte 
Niedriglohnsektor der Europäischen 
Union - einzudämmen. Der Mindest-
lohn,  unter Rot-Grün noch heftig um-
stritten, fand schließlich seinen Weg in 
die Programmatik der SPD  und wurde 
2015 eingeführt. War Steinbrücks Ein-
satz für den Mindestlohn während des 
Wahlkampfes 2013 das Ergebnis einer 

persönlichen Meinungsänderung oder 
nur die Konsequenz des Drucks der 
mächtigen innerparteilichen Spitzen-
gremien und des erstarkten linken Flü-
gels der Genossen? Diese Frage vermag 
wahrscheinlich nur Steinbrück selbst 
zu beantworten, doch leider tut er es 
nicht.

Momente kritischer 
Selbstreflexion

Gleichwohl distanziert sich Stein-
brück politisch nicht komplett von 
der Agenda 2010, die grundsätzliche 
Herangehensweise der Hartz-Refor-
men findet er nach wie vor richtig. So 
verteidigt er stellenweise die Refor-
men mit der Behauptung, dass damit 
die Verwaltungskosten und die Sozial-
ausgaben erfolgreich gesenkt worden 
seien. Dabei ist das Gegenteil der Fall: 
Aufgrund der schwammig formulier-
ten Gesetzestexte, welche große Teile 
der Sanktionspolitik der Arbeitsämter 
und deren konkreten Funktionswei-
sen nicht klar genug definierten, und 
aufgrund klagefreudiger Betroffener 
sind die Verwaltungskosten nach der 
strukturellen Umorganisation der 

Hartz-Reformen explodiert. Selbst 
die Sozialausgaben trugen nicht zur 
Entlastung des staatlichen Haushalts 
bei. So schrumpften zwar im Einzel-
falle für viele Arbeitslose die staatli-
chen Stützungsleistungen, doch in der 
Quantität des staatlichen Gesamtvo-
lumens sind die Sozialausgaben seit-
dem kräftig gestiegen. 

Was die SPD-interne Debatte über 
die Hartz-Reformen angeht, hält Stein-
brück sich weitgehend bedeckt. Auch 
erkennt er in dem arbeitsmarktpoli-
tischen Umschwung der damaligen 
sozialdemokratischen Führungsspitze 
von der traditionellen Programma-
tik der Partei keinen Grund für die 
massive Abwanderung der Wähler 
und der Stammklientel. Derlei Beden-
ken wischt er mit dem Argument zur 
Seite, dass es schon seit den frühen 
1990er-Jahren kontinuierliche Abwan-
derungstendenzen sozialdemokrati-
scher Wähler gegeben habe. Ein Argu-
ment was freilich hinkt: Ein Blick in 
die Statistiken belegt zwar, dass die 
SPD in den 1980er- und 1990er-Jahren 
des letzten Jahrhunderts immer wie-
der leichte Einbußen bei den Wahlen 
erfuhr, doch erst seit der Schröder-Ära 
haben die Sozialdemokraten ungefähr 
die Hälfte ihrer Wähler verloren, auch 
das schlechteste Wahlergebnis der 
Nachkriegszeit fällt in diese Zeit. 

Dennoch muss man Steinbrück 
zugutehalten, dass er der einzige So-
zialdemokrat der rot-grünen Reformer 
ist, der wenigstens ansatzweise ver-
sucht eine ehrliche Diskussion über 
die Agenda 2010 mit seiner Partei zu 
führen. Franz Müntefering hat sich 
weitgehend zurückgezogen, Frank-
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Walter Steinmeier versteckt sich 
hinter präsidialen Redefloskeln auf 
Schloss Bellevue, Peter Struck ist tot, 
Wolfgang Clement hat mit seinem 
FDP-Beitritt seinen jahrelangen Gestus 
der politischen Provokation perfekti-
oniert und Gerhard Schröder hat sich 
ebenfalls weitgehend ins Privatleben 
zurückgezogen, in welchem er alle 
paar Monate den teuren Rotweinkel-
ler aufstockt und in routinierter Regel-
mäßigkeit die Pipeline-Schecks abhef-
tet. Steinbrück unterscheidet sich von 
diesen Leuten durch die in seinem 
Buch durchaus vorhandenen Momen-
te kritischer Selbstreflexion. Damit 
bildet er eine wohltuende Ausnahme 
für die Politikergeneration der Basta-
Politik der Schröder/Fischer-Ära. 

Gemeinhin gilt Steinbrück als 
Wirtschaftsfachmann und geistiger 
Nachfolger Helmut Schmidts; kühl, 
rational - ein Mann mit Durchblick-
garantie in Zeiten globaler ökonomi-
scher Interdependenzen. Bei einer 
näheren Analyse seines Buches zeigt 
dieses Bild jedoch Risse. Dies fängt 
gleich im Vorwort seines Werkes an. 
Peer Steinbrück erwähnt die Eurokri-
se als er über die wirtschaftlichen 
Probleme der Eurozone referiert. Je-
der sachverständige Ökonom weiß, 
dass dieser Begriff der Eurokrise fun-
damental falsch ist, denn wie unter 
anderem Helmut Schmidt schon einst 
treffend schrieb, handelt es sich hier-
bei nicht um eine Eurokrise, da die 
Währung an sich nie ernsthaft infrage 
gestellt wurde oder bedroht war, son-
dern um eine Refinanzierungskrise 
einzelner Euroländer. Eine währungs- 
und wirtschaftspolitische Tatsache, 

die auch der aktuelle Kommissions-
präsident der Europäischen Union, 
Jean-Claude Juncker, nicht müde wird 
zu betonen. Für einen Mann wie 
Peer Steinbrück, der seine Weihe 
zum sozialdemokratischen Spitzen-
kandidaten für die Bundestagswahl 
2013 öffentlichkeitswirksam sogar 
durch Altkanzler Schmidt himself im 
SPIEGEL-Magazin empfangen hatte, 
ein ärgerlicher Anfängerfehler. 

Doch der sozialdemokratische 
Elefant tapst in seinem Buch wei-
ter durch den wirtschaftspolitischen 
Porzellanladen. So kritisiert Stein-
brück zwar nach Ausbruch der Krise 
zu Recht den bankeninternen Han-
del mit den Kreditderivaten, welche 
es ermöglichten die Ausfallrisiken 
von Krediten und Anleihen zu ver-
wischen  - dabei waren Steinbrück 
und sein damaliger Staatssekretär 
Jörg Asmussen vorher stets gewich-
tige Befürworter der Deregulierung 
des Finanzplatzes und des weiteren 
Ausbaus des Verbriefungsmarktes ge-
wesen. Im Koalitionsvertrag von 2005 
war die Rede von Produktinnovatio-
nen, welche den Finanzort Deutsch-
land stärken sollten. 

Ökonomische Widersprüche

An einer Stelle seines Werkes 
doziert Steinbrück über die chro-
nisch schwache Binnennachfrage in 
Deutschland, an einer anderen Stelle 
rühmt er sich seines Einsatzes zur 
Durchführung der  Mehrwertsteuer-
erhöhung von 16% auf 19% für das 
Jahr 2007. Dabei ist es eine volks-
wirtschaftliche Trivialität, dass eine 

ohnehin sehr schwache Binnenkon-
junktur (in der Bundesrepublik aus-
gelöst unter anderem durch die von 
Rot-Grün politisch gewollte, jahrelan-
ge prinzipielle Lohnzurückhaltung 
der deutschen Arbeitnehmerschaft) 
durch eine kräftige Mehrwertsteuerer-
höhung weiter abgewürgt wird. Doch 
dieser ökonomische Widerspruch, 
den jeder Student im diesbezüglichen 
Studiengang bereits im Erstsemester 
zu erkennen vermag, kommt dem 
Spitzenökonomen Peer Steinbrück 
nicht in den Sinn. 

Was die Griechenlandproblema-
tik betrifft, so gelingt Steinbrück je-
doch tatsächlich das Kunststück einer 
ökonomisch-sachlich fundierten Be-
schreibung der Lage. Hier verknüpft 
er die Debatte um die griechischen 
Staatsschulden mit einer progressi-
ven, europapolitischen Grundüber-
zeugung, indem er leidenschaftlich 
für den Verbleib Griechenlands in 
der Eurozone kämpft. Eine währungs- 
und europapolitische Position, die in 
der damaligen und heutigen politi-
schen Lage der Bundesrepublik kei-
neswegs selbstverständlich ist. Hier 
tappt Steinbrück nicht in die populis-
tische Falle, die Art von billigen Anti-
Euro Polemiken zu produzieren, wel-
che den deutschen Büchermarkt auch 
heute noch überfluten. Steinbrück 
zeigt tatsächlich ein gewisses Maß an 
Einfühlungsvermögen für die griechi-
sche Bevölkerung und verkneift sich 
sämtliche Zuchtmeisterphrasen. 

Pöbelnde Töne gegenüber des 
griechischen Schuldendebakels sucht 
man in seinem Werk Gott sei dank 
vergebens. Kein pseudowissenschaft-

licher Währungsrassismus à la Thilo 
Sarrazin, kein kläffender Einpeitscher 
wie Volker Kauder („Jetzt wird in Eu-
ropa Deutsch gesprochen“), keine 
Ratschläge von Markus Söder in sei-
ner ihm eigenen unnachahmlichen 
Mischung aus Ignoranz und Arroganz 
(„An Athen muss ein Exempel statu-
iert werden“), keine Einreihung in den 
Chor der Apologeten der währungspo-
litischen Apokalypse wie Bernd Lu-
cke, Peter Gauweiler oder Hans-Olaf 
Henkel, die schon bei Erscheinen des 
Buches gefühlt einmal pro Woche 
den Tod des Euro ausriefen, keine 
stumpfe Hetzkampagne wie die BILD-
Zeitung („Verkauft doch eure Inseln, 
ihr Pleitegriechen“) - die Liste ist end-
los. Peer Steinbrück gebührt hier das 
Verdienst, die wirtschaftspolitische 
Debatte auf ein vernünftiges Niveau 
ohne offene (und unterschwellige) 
Ressentiments herunterzubrechen 
und sich gegen den Zerfall der Euro-
zone und der Europäischen Union 
konsequent zu wehren. 

Raphael Lemaire studiert Soziologie und 
Politikwissenschaften in München.

Peer Steinbrück im  
Wahlkampf-Sommer 2009.  

Der Noch-Finanzminister 
unterstützt seine Parteikollegin 

Monika Simshäuser im 
nordrhein-westfälischen Hamm.

Fo
to

: D
ir

k 
Vo

rd
er

st
ra

SS
e/

fl
ic

kr
.c

o
m 

(CC B


Y
 2

.0
)


